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Qualifizierung der Sozialen Dienste 

für die Arbeit mit MigrantInnen

A. Bedarfsanalyse

1. Demographische Entwicklung

2. Risiken durch besondere Belastungen 

von MigrantInnen



1. Wachsender Anteil der Bevölkerung 

mit „Migrationshintergrund“ !!! 

(= mindestens ein Elternteil im Ausland geboren)







Aus: Frankfurter Integrationsstudie 2008, S. 27







2. Besondere Belastungen von 

MigrantInnen

 Belastungen durch den Migrationsprozess 

und die ungewisse Aufenthaltsperspektive

 Entwurzelung aus vertrauten familiären, 

sozialen und kulturellen Beziehungen und 

Bezügen



Belastungen durch den Migrationsprozess 

und die ungewisse Aufenthaltsperspektive

• Verlust der Verhaltenskontrolle in der 

Fremde durch die fremde Sprache und die 

anderskulturellen Verhaltensmuster

• (Kulturschock)





Belastungen durch den Migrationsprozess 

und die ungewisse Aufenthaltsperspektive

• Entfremdung zwischen den Familien-

mitgliedern durch langjährige Trennung und 

anderweitige Bindungen

• u.U. Verlust des Urvertrauens durch 

Wechsel der frühkindlichen 

Bezugspersonen

• „Kofferkinder“-Schicksale, 

Geschwisterneid



Belastungen durch den Migrationsprozess 

und die ungewisse Aufenthaltsperspektive

• „Leben im Provisorium“ und permanente 
Ambivalenzkonflikte 

• schwankende Zukunftspläne –„Bleiben“ 
oder „Zurückkehren“, Schwanken 
zwischen „traditionalen“ und 
„modernen“ Werten



Belastungen durch den Migrationsprozess 

und die ungewisse Aufenthaltsperspektive

• Unvereinbarkeit der Lebensentwürfe und 

Zukunftspläne (Rückkehr, Heirat/Beruf 

der Kinder) von Eltern und Kindern



Belastungen durch den Migrationsprozess 

und die ungewisse Aufenthaltsperspektive

Unsichere Zukunftsperspektive

• durch unsichere Beschäftigungslage, 

• rechtliche Aufenthalts-Unsicherheit

• und fremden-feindliche Wellen



Belastungen durch den Migrationsprozess 

und die ungewisse Aufenthaltsperspektive

• Enttäuschte, mit dem Migrationsprojekt 

verbundene, Erwartungen:

• Ausbleiben des eigenen sozialen Aufstiegs, 

der erfolgreichen Rückkehr und/oder des 

Aufstiegs der Kinder (Zusammenbruch der 

Lebenspläne)



Innerfamiliäre Kulturkonflikte

• Norm- und Rollenkonflikte innerhalb               

der Familie durch veränderte Rollen-

erwartungen in der Aufnahmegesellschaft

- zwischen den Ehepartnern und den 

Generationen



Koch-Priewe,/ Niederbacher/ 

Textor/Zimmermann (2009): 

Jungen – Sorgenkinder oder 

Sieger? Ergebnisse einer 

quantitativen Studie (Raum 

Dortmund). Wiesbaden



Innerfamiliäre Kulturkonflikte

• Entfremdung der Generationen durch 

Schwund der gemeinsamen 

Verständigungsbasis,

• u.U. Verinnerlichung des negativen 

Fremdbildes der Herkunftskultur durch die 

Kinder



Kaukasischer Kreidekreis

Jugendliche kommen besser klar 

mit ihrer Multikulturalität als ihre Umgebung



Soziale Belastungen

Materielle Unterversorgung durch

 niedriges Erwerbseinkommen,

 überproportionale Arbeitslosigkeit,

 niedrige Renten,

 weit überproportionale Armutsquote



Belastende Arbeits- und Lebensbedingungen

• Doppelt so hohe Arbeitslosigkeit als Insgesamt (25,1% : 12,6% 
- Juni 2005); Nach Schätzungen des IAB hatten 2007 38% der 
Harz IV-Bezieher einen Migrationshintergrund   (3. Armuts- und 

Reichtumsbericht der Bundesregierung 2008, S. 148)

• Überproportionale Zunahme der Dauerarbeitslosigkeit (ebdt)

• Doppelt so hohes Armutsrisiko (>60% mittl. Eink.) (28,2 % : 
11,6% - 2005, Armutsbericht 2008; 1998: 20 %) (3. ebdt, S.141)

• Überproportional Zunahme prekärer Arbeitsverhältnisse 
(befristet, Niedriglohn, Aufstockung durch Harz VI oder 
schlecht bezahlte Nebenbeschäftigung) (Brinkman, U. u.a. (2006): Prekäre 

Arbeit. Friedrich Ebert Stiftung. Berlin S. 49f)

• Überdurchschnittliche Arbeitsbelastungen 

• Geringere Wohnqualität (qm/Kopf 2006: Ausländer 30, 
Insgesamt 45 – 3. Armutsbericht, S.152 ), häufigere Lage in 
benachteiligten Quartieren



Die Beauftragte des Bundes für Migration, Flüchtlinge und Integration : 10. Bericht der 

Beauftragten der Bundesregierung für Migration, Flüchtlinge und Integration über die 

Lage der Ausländerinnen und Ausländer in Deutschland (Oktober 2014), Kurzfassung 

für die Presse. Berlin S. 4 



2009 n 

Zahlen

Stand 2009, aus FR 28.9.2010



Armutsrisikoquoten ( = > 60 % des Mittelwertes der Netto-Äquivalenz-

Einkommen) von Personen mit und ohne Migrationshintergrund (MH)

Quelle: 3. Armuts- und Reichtumsbericht 2008 S. 141 nach Mikrozensus 2005

0

5

10

15

20

25

30

35

alle Jg unter 15J über 65J

ohne MH

mit MH

Passausl

1

1

11,6

28,2 34

13,7

32,6

9,7

27,1



S

t

a

t

B

u

S

t

a

t

B

u

a

m

t

,

D

a

t

e

n

r

e

p

o

r

StatBuamt, 

Datenreport 2011, 

S.167



Aus: Bericht               

der Integrations-

beauftragten           

2007, S.71



Soziale Belastungen

• Schlechte Arbeitsbedingungen,

• hohe gesundheitliche Belastungen,

• Unsicherheit des Arbeitsplatzes
(„prekäre Arbeitsverhältnisse“), 

• hierarchische Unterordnung,

• Benachteiligung bei Beförderungen



Soziale Belastungen

• Soziale Isolation durch Arbeitslosigkeit,

• Frühinvalidität,

• Umsetzung an den Stadtrand,

• Lockerung der „Familienbande“ durch 

Individualisierung,

• Zunahme der Einelternfamilie





Soziale Belastungen

• Schlechte Wohnverhältnisse,

• überhöhte Mieten,

• benachteiligte Wohnlagen

• Konzentration benachteiliger Gruppen,

• defizitäre Infrastruktur,

• Umweltbelastungen



Soziale Belastungen

 Geringe Bildungs- und 
Ausbildungschancen der Kinder 

• durch materielle Lebensverhältnisse

• Benachteiligung durch monolinguales und 
dreigliedriges Schulsystem, 

• geringe Unterstützungsmöglichkeiten durch 
die Eltern,

• negative Kompetenzzuschreibungen



Deutsche und ausländische Schulentlassene 2005
Quelle: Statistisches Bundesamt, Fachserie 11, Reihe 1
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Sozialpsychologische Belastungen

• Negative Bewertung und Stigmatisierung 

der Herkunftskulturen bzw. der 

Migrantensubkulturen

• Diskriminierungserfahrungen







„Die These lautet, unsere Identität werde teilweise 

von der Anerkennung oder Nicht-Anerkennung, oft 

auch von der Verkennung durch die anderen 

geprägt, so dass ein Mensch oder eine Gruppe von 

Menschen wirklichen Schaden nehmen, eine 

wirkliche Deformation erleiden kann, wenn die 

Umgebung oder die Gesellschaft ein einschränken-

des, herabwürdigendes oder verächtliches Bild ihrer 

zurückspiegelt. Nichtanerkennung oder Verken-

nung kann eine Form der Unterdrückung sein, 

kann den anderen in ein falsches, deformiertes 

Dasein einschließen“ (Ch.Taylor 1993: 13 f).





Fremdenfeindliche Einstellungen
Ergebnisse der Langzeitbefragung zur gruppenbezogenen Menschen-

feindlichkeit 2005 (Heitmeyer 2006, Deutsche Zustände 4, S. 28)

• 61 % der Befragten stimmten dem Statement zu: 

„Es leben zu viele Ausländer in Deutschland“

• 36 % dem Statement: „Wenn Arbeitsplätze knapp 

werden, sollte man die in Deutschland lebenden 

Ausländer wieder in ihre Heimat zurückschicken“

• Tendenz: Zunahme seit dem Untersuchungsbeginn 

(2002: 55 % bzw. 28 %)



Sozialpsychologische Belastungen

Erfahrung von Ungleichbehandlung

• bei der Wohnungs-/Ausbildungsplatz-
/Arbeitssuche,

• bei Behörden, 

• im Gesundheitswesen, durch die Polizei,

• beim Discobesuch



Altersgruppen (2006):                                   Unter 30 Jahre       79,9 %

30 bis 44 Jahre      73,7 %

45 bis 59 Jahre      71,0 %

60 Jahre und ält.   58,1 %

Quelle: Stiftung Zentrum für Türkeistudien (2007): Perspektiven des 

Zusammenlebens, Essen, S. 141 (Panel-Befragung von Türken in NRW)



Sozialpsychologische Belastungen

 Bewältigungsstrategien von Anerkennungs-
defiziten und Diskriminierungserfahrungen:

 Rückzug auf die Herkunftgruppe und Reaktivierung 
traditioneller kultureller Praktiken und Identitäten
(Reethnisierung)

 Entwicklung einer labilen, ambivalenten 
Minderheitenidentität
(Schwanken zwischen minderem individuellem und kollektiven 
Selbstwertgefühl, Opfermentalität und kompensatorischen 
nationalistischen/ religiösen Größenphantasien)

 Überanpassung

 Anomie, Dissozialität

 Entwicklung einer ichstarken „hybriden“ Identiät


